
Gesellschaft macht Pause, Planet atmet auf 
Einen Gewinner in der Corona-Krise gibt es: die Natur. So passieren die Rheinbrücke Vaduz derzeit bis zu 50 Prozent weniger Fahrzeuge.  

Bettina Stahl-Frick 
 
Auf allen Kanälen wird derzeit 
aufgerufen: Bleiben Sie zu 
Hause! Doch die soziale Isola-
tion macht zu schaffen. Letzt-
lich kreisen die angsterfüllten 
Gedanken nur um es: Um das 
Coronavirus. Einem geht es da-
bei aber gut: Dem Planeten. Er 
erholt sich von Abgasen, Müll-

bergen und Touristenströmen. 
Besonders profitiert derzeit die 
Tier- und Pflanzenwelt: An Ita-
liens Küste schwimmen wieder 
Delfine, Vögel zwitschern zwi-
schen den Häuserreihen, Wild-
tiere spazieren durch die Städte 
und in Santiago de Chile läuft 
sogar der Puma durch die 
Strassen. Zwar ist in Liechten-
steins Gewässern bislang we-

der eine neue Fischart gestran-
det noch fliegt eine noch nie 
dagewesene Vogelart durch die 
Lüfte. Biologe Michael Fasel 
aber ist überzeugt: «Bei sehr 
vielen Menschen ist derzeit be-
stimmt ein grundlegendes Um-
denken und Bewusstwerden im 
Gange.» Er glaubt, dass sicher-
lich Fragen auftauchen 
werden, ob man denn wirklich 

dauernd alles  haben muss. 
«Wenn sich da ein Bewusstsein 
über unser überdrehtes Kon-
sumverhalten entwickelt, wird 
das sicher Auswirkungen auf 
die Natur haben.» Denn Kon-
sum und Nachfrage diktieren 
weitgehend das, was 
produziert wird. «Und dass wir 
eine Wegwerfgesellschaft sind 
mit ungeheuren negativen Fol-

gen für die Natur, ist ja kein 
 Geheimnis», so Fasel.  

Gewässer, Luft, Klima und 
Tiere unter der Lupe 
Inwiefern sich die Corona-Krise 
in Liechtenstein positiv auf die 
Natur auswirkt, kann Michael 
Fasel derzeit nicht abschätzen. 
Auch dem Amt für Umwelt lie-
gen derzeit noch keine konkre-

ten Zahlen vor. Im Folgenden 
hat das Amt allerdings vier Be-
reiche genauer unter die Lupe 
genommen: Der Corona-Effekt 
auf die Gewässer, auf die Luft-
qualität, auf das Klima sowie 
auf Wildtiere. Zusammenge-
fasst lässt sich daraus sagen: 
Der Natur hat das Virus auch 
hierzulande definitiv nicht ge-
schadet – im Gegenteil.

Corona-Effekt auf die Gewässer 
In andern Ländern werden Ab-
wässer aus Haushalt, Gewerbe 
und Industrie teilweise nur un-
genügend geklärt in die Gewäs-
ser oder ins Meer eingeleitet. 
Folglich wird auch bei einem 
Ausbleiben der Abwässer auf-
grund des «reduzierten Betrie-
bes» die Gewässerqualität bes-
ser. In Liechtenstein haben Land 
und Gemeinden bereits seit den 
60er-Jahren enorme Anstren-
gungen unternommen, um die 
Abwässer geordnet zu beseiti-
gen. Liechtensteins Abwasser 
wird mittels Kanalisationen ge-
sammelt und zentral gereinigt. 
So ist es für die Gewässer hier-
zulande grundsätzlich egal, ob 

eine Krise ist oder nicht: das 
Wasser ist und bleibt sauber. 
Das grösstes Defizit – unabhän-
gig von Corona – sind die gerad-
linigen, strukturar men Gewäs-

ser. Weitere Renaturierungen 
sind notwendig, um den Le-
bensraum aufzuwerten und ge-
genüber Umweltveränderungen 
widerstandsfähiger zu machen.

 

Weitere Renaturierungen sind notwendig.  Bild: Daniel Schwendener

Corona-Effekt auf die Luftqualität 
Aus China und Norditalien sind 
Bilder bekannt, die eine deutli-
che Verbesserung der Luftqua-
lität zeigen. Wie sich die Luft-
qualität hier in Liechtenstein 
bisher verändert hat bezie-
hungsweise noch verändern 
wird, lässt sich aktuell noch 
nicht sagen. Dafür ist die Zeit-
spanne noch zu kurz und es 
spielen auch verschiedene an-
dere Faktoren mit rein, wie die 
Witterungsbedingungen, die 
die Ausbreitung und Verdün-
nung der Luftmassen beein-
flussen. Was sichtbar ist, ist die 
deutliche Abnahme des Ver-
kehrs: So zeigen die Daten der 
automatischen Verkehrszähl-

stelle an der Vaduzer Rhein-
brücke einen Rückgang der 
täglich passierenden Fahrzeu -
ge um 40 bis 50 Prozent. We-
niger Verkehr bedeutet auch 

weniger Ausstoss von verkehrs-
bedingten Emissionen wie 
Stickoxiden und Feinstaub so-
wie auch weniger Verkehrs-
lärm.

 

Rheinbrücke: Bis zu 50 Prozent weniger Verkehr. Bild: T. Schnalzger

Corona-Effekt auf das Klima 
Durch eine geringere Produkti-
onsleistung und das stark ein-
geschränkte Verkehrsaufkom-
men sind leichte Reduktionen 
in den Treibhausgasemissionen 
zu erwarten. Dieser Einmal -
effekt verschafft dem Klima nur 
eine kurze Verschnaufpause 
und darf nicht mit einem nach-
haltigen Rückgang verwechselt 
werden. 

Es wurde berichtet, dass die 
CO2-Emissionen in China um 
ein Viertel zurückgegangen 
sind. Das alleine bedeutet ein 

Rückgang der globalen Emis-
sionen um 6 Prozent. Dies wür-
de eine Reduktion der globalen 
Emissionen um 10 Prozent, je-
doch nur einen Rückgang von 
0,5 ppm CO2 in der Atmosphä-
re bedeuten. 

Vielleicht bewirkt diese 
 herausfordernde Situation Ver-
haltensveränderungen, wie 
beispielsweise weniger private 
Reisen oder weniger Verkehr 
durch ein Überdenken der lan-
gen Transportwege von Gü-
tern.

 

Rückgang der globalen Emissi-
on um sechs Prozent. Bild: istock

Corona-Effekt auf die Wildtiere 
Aufgrund der ausserordentli-
chen Lage kommt es teilweise 
zu einer örtlichen Verschiebung 
der Freizeitaktivitäten. Einer-
seits werden Areale wie zum 
Beispiel Grünflächen insbeson-
dere in Dorfgebieten von Men-
schen derzeit weniger frequen-
tiert. Manche Tierarten sind 
 fähig, sich diesen veränderten 
Umständen sehr schnell anzu-
passen und machen sich diese 
nun weniger stark gestörten 
Räume zunutze. Damit werden 
die Tiere für den Menschen 

sichtbarer. Andererseits sind, 
insbesondere bei guten Wetter-

verhältnissen und aufgrund der 
geltenden Einschränkungen, 
die auch verschiedene Sportar-
ten betreffen, sehr viele Perso-
nen auf Erholungssuche in der 
Natur unterwegs. Auch in der 
derzeitigen Lage rund um das 
Coronavirus gilt es deshalb, 
Wildtiere und ihre Lebensräu-
me zu respektieren und sie 
nicht zu stören. Dazu gehört 
auch die Beachtung des Betre-
tungsverbots der Winterruhe-
zonen bis 31. März beziehungs-
weise 15. April.

 

Aufgepasst: Wildtiere nicht stö-
ren! Bild: istock
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Fast die Hälfte klickt Datenschutzerklärungen sofort weg 
Laut einer Umfrage messen Liechtensteiner dem Schutz ihrer persönlichen Daten eine hohe Bedeutung zu – ihr Verhalten spricht dagegen.  

87 Prozent der Einwohner fin-
den Schutz ihrer personenbe-
zogenen Daten im World Wide 
Web wichtig – dies geht aus ei-
ner repräsentativen Umfrage 
des Liechtenstein-Instituts 
hervor, welche die Daten-
schutzstelle in Auftrag geben 
hat. Trotzdem geben ein Drit-
tel der 1219 Teilnehmer an, 
dass sie gefühlsmässig «keine 
Kontrolle» über ihre persönli-
chen Informationen im Inter-
net haben. Lediglich fünf Pro-
zent sind vom Gegenteil über-
zeugt. 

Kein Vertrauen in  
die sozialen Medien 
15 Monate, nachdem in Liech-
tenstein das neue Datenschutz-
gesetz in Kraft getreten ist, prä-
sentiert die Umfrage ein zwie-

spältiges Bild zwischen der in-
dividuellen Wahrnehmung und 
wie in der Praxis mit dem The-
ma umgegangen wird. So wer-
den Datenschutzerklärungen 
und Cookies nur von vier Pro-
zent der Befragten vollständig 
gelesen. 46 Prozent klicken 
diese hingegen sofort weg. 
Eine Ursache hierfür könnte 
laut der Publikation sein, dass 
die Texte oft ausführlich gehal-
ten sind. Bloss ein Viertel der 
Befragten ist überzeugt, dass 
sie die Datenschutzhinweise 
«meistens» verstehen. Obwohl 
79 Prozent schon einmal von 
einem Recht des Datenschutz-
gesetzes wie zum Beispiel jenes 
auf Auskunft der eigenen 
Daten gehört haben, machen 
bloss 19 Prozent effektiv davon 
Gebrauch.  

Die Umfrage liefert auch 
grundsätzliche Informationen 
über die Internetnutzung der 
Liechtensteiner. So surfen 85 
Prozent der Einwohner täglich 
auf den digitalen Datenwellen, 
was zehn Prozent über dem 
EU-Durchschnitt liegt. Am 
häufigsten (76 Prozent) öffnen 
sie die Browser von zu Hause 
aus. Einkäufe über das 
Internet werden von der 
grössten Gruppe (46 Prozent) 
weniger als zwei- bis dreimal 
pro Monat getätigt. 

«Ein besonders starker Zu-
sammenhang zeigt sich zwi-
schen Alter und Internetnut-
zung sowie Erwerbstätigkeit 
und Internetnutzung», betont 
Christian Frommelt, Studien-
autor und Direktor des Liech-
tenstein-Instituts. Soll heissen, 

dass Jüngere und jene mit ei-
nem höheren Bildungsniveau 
das Internet häufiger beanspru-
chen. Dementsprechend sinke 
mit zunehmenden Alter auch 
die gefühlte Kontrolle über die 
eigenen Daten online.    

Was den Umgang mit Kun-
dendaten betrifft, haben 74 Pro-
zent eher ein geringes bis 
absolut kein Vertrauen in Platt-
formen wie Facebook und Insta-
gram. Dies zeigt sich nur bedingt 
in ihren Nutzerzahlen: 41 Pro-
zent der Liechtensteiner sind so 
gut wie täglich auf den sozialen 
Netzwerken unterwegs. Am an-
deren Ende der Skala gehören 
Banken (75 Prozent eher grosses 
bis grosses Vertrauen), Behör-
den (74 Prozent) und Versiche-
rungen (56 Prozent) gemäss den 
Umfrageteilnehmern zu den 

vertrauenswürdigsten Institu-
tionen im Internet. 

Abwägen zwischen  
Komfort und Privatsphäre 
«Die überwiegende Mehrheit 
der Liechtensteiner hält den 
Schutz von ihren persönlichen 
Daten für sehr wichtig und ist 
überzeugt, dass die vor Kurzem 
erfolgte Stärkung der Daten-
schutzbestimmungen hierzu-
lande richtig war», formuliert 
Marie-Louise Gächter, Leiterin 
der Datenschutzstelle, als Fazit 
der Umfrage. Gerade angesichts 
des hohen Stellenwerts stellt 
sich jedoch die Frage, weshalb 
die Sicherheit – gemäss den Sta-
tistiken – im Alltag häufig ausge-
blendet wird. Das Problem sei 
weniger einer mangelhaften 
Aufklärung geschuldet, viel-

mehr wägen die Nutzer zwi-
schen Komfort und dem Stellen-
wert der Privatsphäre ab. Und 
selbst wenn man den zeitlichen 
Aufwand für Sicherheitsmass-
nahmen auf sich nehme, könne 
kein 100-prozentiger Schutz ge-
währleistet werden, meint Ma-
rie-Louise Gächter. Ihr Stellver-
treter Michael Valersi ergänzt 
eine weitere Ursache: «In der 
realen Welt hat unser Handeln 
direkt spürbare Konsequenzen. 
Wenn wir digital unterwegs 
sind, sind diese hingegen weni-
ger greifbar.»  
 
Gary Kaufmann 

Hinweis 
Die Ergebnisse der Umfrage 
sind auf www.datenschutzstelle.li 
verfügbar.


